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Ein Lärm, weiter war es glücklicherweise nichts, 
denn es kam nicht zu Thätlichkeiten, die Ver-        
letaung YOO Personen bedingt hätten. Die Töpfe [schwersten Folgen. Die italienischen Dampfer, 

Trotzdem sind jedoch noch die Herbergen über- 
füllt. 

Solche Ueberfüllung ist für die Leute in Hin- 
sicht ihrer Gesundheit und Moralität von den 

und das Geschirr, sowie die Fensterscheiben waren 
die Opfer. Der Besonnenheit des Administrators 
iit es hauptsächlich zu danken, dass die Folgen 
nicht schlimmer sind, weil er einsah, dass auf 
dem Wege dss Zwanges durch die bewaffnete 
Macht sich wohl momentan die Ruhe wieder- 
herstellen lassen könnte, dass aber die Repressa- 
lien und Rückwirkungen nicht ausbleiben wür- 
den. So bat er den Polizei-Cbef, das Militär 
abzubeordern, und hatte die Geschicklichkeit, 
durch Parlamentiren die Leute zu beruhigen. 

Der Hergang der Sache war ungefähr dieser : 
Die Zahl der Einwanderer, welche sich in der 
Herberge befanden, war durch die Ankunft von 
7 Dampfern innerhalb einer Woche mit 6455 
Einwanderern am Freitag Morgan auf über 
8000 gestiegen, Ton denen circa 2000, schon 
seit ungefähr zwanzig Tagen nach dem Innern 
engagirt, auf Transport warteten, den die Eng- 
lische Bahn nicht hat besorgen können oder 
wollen. Bei einer solchen Agglomeration von 
Menschen ist es ja nicht zu verwundern, dass in 
der Verpflegung Unzulänglichkeiten und Un- 
pünktlichkeiten unterlaufen, besonders wenn wir 
berücksichtigen, dass die Lieferanten zu einem 
enorm billigen Preise kontraktirt haben und 
wohl deshalb ihr Bestes thun, durch kleinere 
Quantität und geringere Qualität der Lebens- 
mittel zu einigem Profit zu kommen. 

Also durch schlechte und unzulängliche Kost, 
sowie durch den Mangel an rascher Beförderung 
waren die Leute schoa sehr gereizt, was durch 
die Ueberfüllung des Gebäudes allein schon ge- 
rechtfertigt wäre, denn es muss eben kein Ver- 
gnügen sein, in einem für 5000 eingerichteten 
Hause zu 8000 zusammen zu liegen. 

Am Freitag Abend kamen denn noch 900 Ein- 
wanderer von Rio an ; diese bildeten den Tropfen, 
welcher das volle Gefäss der Unzufriedenheit 
überlaufen machte. Noch dazu kam die Nach- 
richt^ Jass in Santos schon wieder 3000 Einwan- 
derer angekommen seien. Der Lärm ging also 
los. Man kann sich kaum vorstellen, welchen 
Unfug ein solcher Haufen Menschen und noch 
dazu meistens Italiener zu leisten vermag. Das 
Kreischen der Weiber, das Klirren der Scheiben, 
das Fluchen der Männer, die Zertrümmerung des 
Geschirrs, weinende Kinder, dazwischen das Pfei- 
fen der Lokomotiven, es muss das reine Höllen- 
Concert gewesen sein. 

Die Angestellten flüchteten zum Polizei-Chef, 
der alsbald mit der verfügbaren Kavallerie zur 
Stelle war. Er wurde mit Pfeifen und Johlen 
empfangen. Was sollte er thun ? Der Fall war 
ein ganz besanderer. Wäre es einfach ,,Volk" 
gewesen, da hätten die Pallasche schon bald 
Respekt gemacht. Aber es waren Einwanderer, 
und der Herr war patriotisch und aufgeklärt 
genug, um einzusehen, dass er sich aus dem 
Hohngelächter nichts machen dürfe, wollte er 
nicht den Erfolg der vielen und grossen, von Sei- 
ten Brasiliens gebrachten Opfer zu Kolonisations- 
xwecken geradezu in Frage stellen. 

Er liess von der Waffe nicht Gebrauch machen 
und liess die Mannschaften auf Antrag des Ad- 
ministrators der Herberge abmarschiren. Er hat 
klug und recht gehandelt, er verdient ein Lob. 

Man liess nun vernünftiger Weise die Einwan- 
derer sich eine Zeitlang ganz alleine austoben. 
Am Sonnabend früh fing Hr. Domingos Ferreira, 
der Administrator, an mit den Leuten zu parla- 
mentiren. Sie hatten natürlich in Folge der 
Zerstörung der Küòhe seit dem Vorabend nichts 
gegessen. Sie waren also hungrig und zum Frie- 
den geneigt, besonders weil man ihnen versprach, 
wann sie sich ruhig verhielten, sofort an die Zu- 
bereitung eines Mahles zu gehen. 

Um ca. 1 Uhr Nachmittags waren alle daran, 
dem Magen nach all den Aufregungen mit einer 
tüchtigen Mahlzeit die Entschädigung für zwan- 
iigstündiges Fasten zu bieten. Wir schalten hier 
ein, dass in der Herberge keine Dampfküche 
existirt, sondern alle Speisen mit direktem Feuer 
gekocht werden. Dass dies für eine Massenver- 
pflegung weit kostspieliger und umständlicher, 
ja unzuverlässiger ist, haben die Herren von der 
Administration nicht glauben wollen, denn als 
wir s. Z. den*Architekten, unsern geehrten Lands- 
mann Hrn. M. Häussler, deshalb interpellirten, 
sagte er uns, dass die Herren von einer Dampf- 
küche nichts wissen wollten. 

Um nun auch die Ursachen des Lärms aus der 
Welt zu schaffen, wurden Massregeln getroffen, 
dass genügend und gute Lebensmittel zugebracht 
wurden, dass die alte Herberge in der Vorstadt 
Bom Retiro wieder benutzt werde, wohin denn 
auch die von Santos kommenden 3000 Einwan- 
derer geschafft wurden, und dass die englische 
Bahn an Feiertagen ihr Material zur Verfügung 
stellt, wo sie bekanntlich nur einen Passagierzug 
fahren läast. Es sitfi denn auch schon am Sonn- 
tag 1190 Einwanderar nach dem Innern befördert 
worden. 

ja sogar auch die Bremer Lloyd-Dampfer, kom- 
men schon überfüllt an. Die Verbreitung, ja seibat 
Entwickelung von Seuchen an Bord ist die na- 
türliche Folge. Jetzt kommen die Leute an und 
in ihrer Hoffnung, dass sie das Logis auf dem 
Schiffe mit einem besseren vertauschen werden, 
sehen sie sich betrogen. 

Diese Ueberfüllung ist auch die Ursache der 
übergrossen Sterblichkeit, welche wir in der letz- 
ten Zeit in S. Paulo beobachten. So starben 
am 24. Januar 19 Personen, von denen 4 in der 

Einwandererherberge und 6 Italiener im 
Hospital ; 

,, 25. Jan. 19 Pers., von denen 11 in der Her- 
berge und 3 Italiener im Hospital; 

,, 26. Jan. 11 Pers., von denen 5 in der Her- 
berge. 

Die in der Herberge Verstorbenen sind alle 
Kinder unter 5 Jahren, die den Wirkungen der 
Ueberfüllung nicht widerstehen konnten. 

Die eigentliche Sterblichkeit in der Stadt ist 
also in den drei Tagen anstatt 19, 19, 11 nur 
9, 5, 6 gewesen. 

Da nun in der Herberge keine Spekulation in 
der Zurückhaltung der Einwanderer und der da- 
raus entstehenden Ueberfüllung vorliegt, viel- 
mehr die Sociedade Promotora, wenn sie den Ein- 
gewanderten 20 anstatt 8 Tage beköstigt, nicht 
unerheblichen Schaden leidet, so muss wohl ein 
anderer Grund vorliegen, abgesehen von der 
Lässigkeit der Englischen Bahn, der man nur 
das Verbleiben von ca. 2000 Leuten zur Last 
legen kann*). Es handelt sich, wenn man diese 
abzieht, immer noch um ca. 7000 in der neuen 
und 3000 in der alten Herberge. 

Das sind zusammen 10,000 Menschen, die be- 
schäftigt sein wollen. 

Kann die Provinz dieselben nicht beschäftigen 
oder liegen andere Gründe vor ? 

Das erstere glauben wir nicht, aus verschiede- 
nen Gründen. Erstans weil wir die Provinz zur 
Genüge kennen, um versichern zu können, dass 
selbst auf Jahre hinaus dieselbe noch hundert- 
tausend oder mehr Einwanderer pro Jahr ab- 
sorbiren kann, und dann, weil die Herren, aus 
welchen die Sociedade Promotora besteht und die 
alle Fazendeiros sind, doch wohl dieselbe Mei- 
nung haben müssen, denn eine Ueberfüllung der 
Provinz könnte ihnen ebenso schädlich sein, als 
dar Mangel an Arbeitskräften. 

Noch bestärkt uns in unserer Meinung die 
Thatsache, dass vielerorts in der Provinz aus- 
gesprochener Weise grosser Mangel au Arbeits- 
kräften herrscht. Wenn auch theilweise die 
schon versorgten Fazendeiros jetzt, wo die Kaffee- 
Ernte zu Ende ist, keinen Nachschub von Ar- 
beitern gebrauchen, so sind das nur verhältniss- 
mässig wenige Leute, deren Mittel es ihnen 
erlaubt haben, sich auf einmal mit soviel Ar- 
beitern zu versehen, als sie voraussichtlich ge- 
brauchen. Die weitaus grössere Zahl der Fazen- 
deiros hat viel zu wenig Arbeiter, die sie erst 
nach und nach vollzählig machen können, ab- 
gesehen selbst von der natürlichen Weiterent- 
wickelung der Landwirthschaft, denn für die 
Arbeiter müssen sie erst Häuser bauen und son- 
stige Auagaben machen und dazu gehören Mittel, 
die nicht allen auf einmal zur Verfügung stehen. 

Der einzig massgebende Grund ist die Furcht 
vor den schwarzen Pocken, welche die Italiener 
mitbringen. Bei der Ankunft eines jeden Dam- 
pfers werden Pockenkranke in Santos und auch 
hier noch isolirt. Diese Krankheit ist auch schon, 
trotz der Aktivität des hiesigen Gesundheits- 
amtes, nach verschiedenen Ortschaften der Pro- 
vinz verschleppt worden. 

Dem Brasilianer im Allgameineu und den Fa- 
zendeiros im Besonder.1 ist nun bekannter Weise 
nichts schrecklicher als gerade die Pockenkrank- 
hoit. Sobald in einer Ortschaft die Pocken aus- 
brechen, kommt der Landmann gar nicht mehr 
zu Markt, und wir könnten Fälle erwähnen, wo 
selbst auf falschen Lärm hin die Ortschaften an 
Lebensmitteln Mangel litten, weil die Bauern 
nicht zu bewegen waren, solche zu Markte zu 
bringen. 

Noch dieser Tage kam auf einer Fazenda nahe 
bei der Station Cascata, an der Zweigbahn nach 
Caldas (Mogyana-Bahn), ein Fall vor, der so recht 
die Furcht der Brasilianer vor dieser Krankheit 
bezeugt. E« starb daselbst an den Pocken die 
Wittwe des Fazendeiro's João Thomaz de Andrade. 
So gottesfürchtig nun auch die Caipiras sind, so 
haben sie doch der Frau kein Begräbniss auf 
dem Kirchhof verschafft, sondern habenden Leich- 
nam im nahen Walde verscharrt, um ihn nur so 
schnell wie möglich l»s zu werden. Zwei andere 
Frauen, die bald darauf derselben Krankheit er- 
lagen, warf man gar in eine tiefe Schlucht, wo 
sie von Hunden und Aasgeiern vertilgt wurden 1 

Angesichts dieser Thatsachen kann man sich 

vorstellen, wie mächtig und ausschlaggebend 
die Furcht vor der Epidemie zu der Ueberfüllung 
der Herberge beiträgt. 

Es wird nun von den hiesigen Zeitungen ge- 
sagt, dass die Keime der Krankheit in der Her- 
berge selbst nicht mehr vorhanden sind und wir 
glauben es gerne, denn es sind schon viele Tage 
vergangen, nachdem die letzten Pockenkranken 
aus der Herberge entfernt wurden, aber das Ge- 
sundheitsamt sollte noch gut nachsehen und 
wiederholt desinflziren und dann amtliche Be- 
kanntmachungen erlassen, die viel zur Beruhi- 
gung der Fazendeiros und folglich zur Nachfrage 
nach Arbeitern beitragen würden. 

Was die Fortschaffung anbetrifft, so könnte 
man ausser den Sonn- und Festtagen noch, wie 
es ja jetzt schon von Rio aus geschieht und der 
momentanen Hitze wegen auch hier anzurathen 
wäre, den Nachttransport einriahten, wo jeden- 
falls mehr Material zur Verfügung stände. 

Zuletzt wollen wir noch erwähnen, dass, wie 
wir glauben, die Einwanderer aus sich heraus, 
wenn sie nicht verhetzt worden wären, schwer- 
lich solche Excesse, wie die vom Freitag Abend, 
begehen würden. 

Der Misserfolg der von einem italienischen 
Abenteurer in Scene gesetzten Petition der 600 
Italiener an den König Humbert, welche 600 
schon alle in Arbeit sind, hat den Urheber der- 
selben wahrscheinlich auf Rache sinnen lassen. 
Die hiesige italienische Zeitung „Garibaldi", 
welche in ihren geradezu polizeiwidrigen Hetz- 
artikeln die Herberge „La Bastiglia" nennt, hat 
auch das ihrige gethan, um die Gemüther auf 
zuregen. 

Wie leicht es ist, eine schon etwas unzufrie- 
dene Masse von 8000 zusammengepferchten Men 
sehen zur Rebellion zu bringen, besonders in 
einem fremden Lande, von dem sie noch nichts 
kennen und daher diese Kenntniss bei den Lands- 
leuten voraussetzen, die schon länger hier sind,— 
weiss ein Jeder, der nur ein wenig Menschen- 
kenntniss besitzt. 

Dass aber eine solche Aufhetzerei, an deren 
Folgen schliesslich die Eingewanderten allein zu 
leiden haben, geradezu schändlich ist, brauchen 
wir wohl kaum zu sagen. 

Glücklicher Weise sind die Einwanderer dies- 
mal noch mit einem blauen Auge, d. h. mit 
einem zwanzigstündigen Fasten, davongekommen. 

Was nun die Bedeutung der Affairo an sich 
selbst betrifft, so müssen wir bedenken, dass im 
vorigen Jahre über 92,000 Einwanderer durch 
die Herberge gingen und dass dies die erste be- 
deutende Störung eines Dienstes ist, bei welchem, 
nach andern Verwaltungszweigen in Brasilien zu 
urtheilen, eine fast bewunderungswürdige Ord- 
nung geherrscht hat, was noch überraschender 
ist, wenn man in Betracht zieht, dass der Dienst 
sozusagen vollständig neu ist. 

Im Castle-Garden bei New-York sind ganz an- 
dere Geschichten vorgekommen und haben dem 
Einwandererstrom nach Nordamerika keinen Ab- 
bruch gethan. 

Auch hier wird die Sache keine weiteren Fol- 
gen haben.   

auf êrden. 
Eine Weihnachts - Betrachtung. 

Friede auf Erden — ertönt es am 25. Dezember, 
dem Tag, an welchem die Christenheit die Ge- 
burt ihres Heilandes feiert, von allen Kanzeln ; 
die Christenheit selbst aber unterbricht keinen „ 
Augenblick ihre Rüstungen, bis der „Krieg auf sten mit dem „Schelmfranzos 

locken und die Armen durch moralische Tröst- 
ungen mit ihrem Loose zu versöhnen. Diese Mis- 
sion ist in der Geschichte deutlich zum Ausdruck 
gekommen. Jedesmal, wo Staat und Gesellschaft 
durch ernsthafte Versuche der arbeitenden Klas- 
sen, ihre Ketten zu sprengen, in Gefahr gerie- 
theu, aus dem Leim zu gehen, hat sich das 
Christeuthum als Vertheidigungsmittel zu be- 
währen gehabt — in den meisten Fällen erst, 
nachdem vorher ein „wohlthätiger Aderlass" prak- 
tizirt worden war. 

Bedarf der Klassenstaat der Religion, um die 
sozialen Gegensätze zu vertuschen, so bedarf er 
des Heeres, um dieselben aufrechtzuhalten, um 
den Besitzenden und Ausbeutenden ihre Privi- 
legien zu sichern. Die Kanonen sind die letzten 
Gründe der Könige, sagt ein bekanntes Sprüch- 
wort, und das gilt natürlich auch von den Kö- 
nigen der Industrie, des Handels, der Landwirth- 
schaft, der Finanz. Sie brauchen Kanonen, Ba- 
jonnette, um ihre gesellschaftlichen Ansprüche 
zu unterstützen, und sind daher begeisterte An- 
hänger und Stützen der stehenden Heere. 

Solange der moderne Klassenstaat mit seinem 
wirthschaftlichen Kampf Aller gegen Alle, mit 
seiner Ausbeutung der grossen Masse der besitz- 
losen Produzenten durch die besitzenden Nichts- 
thuer besteht, ist aber ausserdem an Beseitigung 
der Kriege von Nation gegen Nation nicht zu 
denken. Wo Ausbeutung ist, entsteht Krieg ^— 
daheim zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten, 
draussen zwischen den Ausbeutern unter einander 
um die Ausbeutungs gebiete. Hinter allen 
politischen Herrschaftsfragen, so fern sie auch 
dem wirthschaftlichen Konflikt zu stehen schei- 
nen, steckt in letzter Instanz doch das Ausbeuter- 
interesse. Die Bourgeoisie ist international — 
„diesen Kuss der ganzen Welt", schwärmt sie, 
und sendet ihre Kattune und Phantasie-Artikel 
nach Afrika, um die Neger in Stand zu setzen, 
sich zu schmücken, und läset sich Arbeiter aus 
der Kassubei oder sonstwoher kommen, um den 
heimischen Arbeitern die Lust nach den schönen 
Dingeu, die sie produziren, zu vertreiben ; aber 
sie ist zugleich sehr national: das Interesse 
des Handels erfordert es, dass sie draussen „schnei- 
dig" aufzutreten vermag, sowohl ihren Käufern 
als ihren Konkurrenten fremder Nationalität 
gegenüber. Die Grösse der Nationalität setzt sich 
draussen in die Grösse des Profites um, in Han- 
delsprivilegien, in direkte Monopole. Dieser „Zwie- 
spalt der Natur" bewirkt es, dass sie gleichzei- 
tig für den Weltfrieden schwärmt — um keine 
Störung im Geschäft zu erleiden — und doch 
den Chauvinismus nährt und dem Kriegsmoloch 
Hekatomben opfert. 

Wie der Profit die nationalen Beziehungen 
beeinflusst, ja geradezu diktirt — zeigen die jüng- 
sten Wandlungen in der Haltung der deutschen 
Bourgeoispresse gegenüber England. Als die 
Aktien der Eroberung Afrika's noch hoch standen, 
als der Reichsphilister sich noch in dem Wahn 
befand, er brauche nur ein paar Gardelieutnants 
nach Afrika zu schicken, und der ganze schwarze 
Erdtheil werde in Furcht vor dem grossen deut- 
schen Reiche erbeben, da kannte das Gehetze 
gegen England keine Grenzen. Wie konnten 
die Engländer es wagen, auch noch Interessen 
in Afrika zu haben ? Dass dieser unverschämten 
Nation sobald als möglich das Handwerk gelegt 
werden müsse, wurde nationaler Glaubenssatz, 
über dem der Leser der „Kölnischen Zeitung", 
der „National-Zeitung" etc. zeitweise sogar den 
Erbfeind im Westen" ganz vergass und am lieb- 

■ " - . . - .. ,^perfide 

•) Die Bahn transportirte Übrigens vom 21.—25. d. M. 9193 
Einwanderer, von welchen 1950 nach dem Innern. Auch ist 
die Mogyana-Bahn 7 Tage lang unterbrochen gewesen. 

AUifeil Ullü». luic xkuai'uug ou, kiio   —    _ 
Erden" zur Nothwendigkeit, zur Thatsache Albion" hergefallen wäre. Nachdem sich aber 
geworden. gezeigt, dass es in Afrika Leute gibt, die so un- 

Dieser Gegensatz datirt nicht erst aus unsern zivilisirt sind, sich durch protziges Auftreten 
Tagen, man könnte sagen, er ist so alt wie das nicht imponiren zu lassen, nachdem das famose 
Christenthum selber. Unzählige Male ist er Deutsch-Ostafrika nicht nur finanziell, sondern 
schon gekennzeichnet worden — von Gegnern auch moralisch verkracht ist, weil man, mit 
wie von Exaltirten des Christenthums, von Sa- einem Wort, die Rechnung ohne die Araber gemMht, 
tirikeru wie von Schwärmern und Moralisten. da erwacht plötzlich in den deutschen Gemüthern 

Es liegt nicht in unserer Absicht, die Zahl die Erkenntniss, dass, da man doch eigentlich 
der sentimentalen Betrachtungen über diesen nur nach Afrika gegangen ist, um es der euro- 
Gegenstand noch um eine zu vermehren. Schon päischen Civilisation zu erschliessen, auch alle 
deshalb nicht, weil wir ihn für durchaus natür- europäischen Nationen an diesem Kulturwerk 
lieh, im Wesen der Sache begründet halten. Es einträchtiglich Hand in Hand arbeiten müssen, 
ist durchaus kein Zufall, kein Widerspruch, dass Der Reichsbourgeois sieht nun auf einmal in dem 
gerade zu einer Zeit, wo mehr wie je für die Engländer nicht mehr den perfiden Egoisten, der 
Erhaltung der Religion", worunter natürlich so gemüthlos ist, nicht sofort die Segel zu strei- 

die christliche gemeint ist, gearbeitet und ge- eben, wo der ideale deutgehe Konkurrent ihm 
worben wird, die Kriegsrüstungen mit besonders entgegentritt, sondern den christlichen Bruder, 
grossem Eifer betrieben werden, und zwar Beides d«r gleich ihm — wenn auch vielleicht nicht 
überall von deoselben Leuten. ; von der gleichen Höhe der Gesinnung — die 

Das Christenthum hebt die Klassengegensätze, humansten Ziele verfolgt. Und der Vernichter 
welche die moderne Gesellschaft spalten, nicht der Koalitionsfreiheit dor deutschen Arbeiter, der 
auf, sowenig es die Klassengegensätze der alten Schwärmer für Kontrakt- und Zwangsarbeit, der 
und mittelalterlichen Welt aufhob. Seineu ersten Verehrer der Peitsche als Erziehungsmittel für 
Gründern mag dieses Ideal vorgeschwebt haben,' die „faulen Neger", schliesst einen Bruderbund 
und von ihnen auch der Ruf stammen: „Friede; mit dem „Unterdrücker Irlands", um — den 
auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen !"| Sklavenhandel auszurotten. Und in den deut- 
Aber es ist bekannt, wie bald das Christenthum sehen Kirchen wird am Weihnachtstage den Glau- — ril_1 1_!  Vk i/«Vi A .QoAnck «a 
BUS einem Evangelium unterdrückter Sklaven 
Religion für Alle, für Reich u£-iiniiS? 
schliesslich Staatsreligion wunfé. Von áíesem 
Augenblick an hatte es jHir'*noeh die Mission, 
die Klassengegensätze 5Í1 vertuschen, den Reichen 
etliche Almosen z,ij^un3ten der Armen zu ent- 

bigen vorerzählt, eine wie herrliche Sache es 
doch um das Christenthum sei, das den armen 
Negern die Freiheit bringe. „Friede auf Erden 
and den Menschen ein Wohlgefallen." 

Ja wohl, Friede auf Erden 1 Und wenn den 
christlichen „Befreiern" Afrika's das Feuer nicht 
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melir auf den Nägeln brennt, dann wird Toa 
Neuem gehetzt und von Neuem gewühlt und um 
die fetten Bissen gerauft, dass es nur eine Art hat. 

Nein, so lange der Kapitalismus besteht, so- 
lange die menschliche Gesellschaft gespalten ist 
in Besitzende und Nichtbesitzende, solange der 
Profit regiert, solange wird auch der Krieg 
nicht aufhören, Glück und Wohlstand der Völker 
zu bedrohen. Wie die Konkurrenz im Kleinen 
den Menschen zum Feinde seines Nebenmenschen 
macht, ihn in dessen Ruin seinen Vortheil er- 
blicken lässt, HO treibt sie die Völker immer wie- 
der zum Kampf gegen einander, streut sie den 
Samen der Zwietracht zwischen den Nationen. 
Und indem das Christenthum das Privateigen- 
thum heiligt und es für eine göttliche" Insti- 
tution erklärt, die zu bekämpfen eine Sünde ist, 
heiligt es den Krieg, erklärt es ihn für eine 
göttliche Einrichtung, dasselbe Christenthum, 
das den Frieden predigt. Dank diesem Wider- 
spruch haben ihm neunzehn Jahrhunderte nicht 
gereicht, diesen Frieden zur Wahrheit zu machen, 
und wird es ihn überhaupt nicht zur Wahrheit 
machen. 

Bis an die Zähne bewaffnet stehen die christ- 
lichen Nationen einander gegenüber. Je mehr 
der Konkurrenzkampf in dem Schoosse der Ge- 
sellschaft sich zuspitzt, um so mehr spitzen sich 
auch ihre Beziehungen zu. Wie das Unterneh- 
merthum schliessRn auch sie zeitweise Verträge 
ab, um irgend einen dritten Konkurrenten zu 
bemeistern, sich Märkte zu sichern oder die Mas- 
sen in Schach zu halten. Aber wie jenes, so 
sinnen auch sie nur darauf, diese Verträge im 
gegebenen Moment wieder zu brechen — die Ge- 
setze der Konkurrenz, des Profits verlangen 
es so. Ausbeutung auf Erden, Besitzende und 
Besitzlose auf Erden, Ausbeuter und Ausgebeutete 
auf Erden, individueller Kampf um's Dasein auf 
Erden — Krieg auf Erden, Krieg, Krieg und 
wiederum Krieg. 

Mitten in die Choräle der Frommen, in die 
Predigten der Gottesmänner ertönen die Signale 
des Hasses und der Zerstörung. Friede auf Erden 
und den Menschen ein Wohlgefallen, heisst es 
in den Gesängen und den Kanzelteiten, Krieg 
auf Erden und den Menschen Opfer und Entbeh- 
rung, Noth und Tod — das sind die Aussichten, 
unter denen die Christenheit ihr Weihnachten 
feierte — im Jahre des Heils Eintausend acht- 
hundert und achtundachtzig. (Sozialdem.) 

Jiachrwhtcn. 
Deutsches Reich. 

— Der britische Generalkonsul in Hamburg 
macht in seinem letzten amtlichen Berichte auf 
das langsame, aber stetige Wachsthum des deut- 
schen Handels nach allen Thailen der Welt auf- 
merksam. Der Vorgang verdiene um so mehr 
Beachtung, als er in aller Stille, ohne jede lär- 
mende Kundgebung, sich entwickle. „Mit un- 
beugsamer Energie sind Deutschlands Anstren- 
gungen auf das Eine Ziel gerichtet, seinen Handel 
den Ausländern zu entreissen und ihn in seine 
eigenen Hände zu bekommen. Und der Erfolg 
hat nicht gefehlt. Bei diesen Bestrebungen hat 
Hamburg eine wichtige Rolle gespielt, und ich 
glaube, dass es trotz der Zweifel Einiger und 
der Befürchtungen Anderer eine noch grössere 
Rolle spielen wird, nachdem der Anschluss an 
den Zollverein eine vollendete Thatsache ge- 
worden ist. Wenn England heute noch, wie es 
ohne Zweifel der Fall ist, den grösseren Theil 
des Welthandels beherrscht, so müssen seine 
Kaufleute und Fabrikanten ja nicht kleine An- 
fänge verachten. Sobald sie gestatten, dass ihre 
Konkurrenten sie in kleinen Märkten schlagen, 
kann das Gesammtresultat am Ende unheilvoller 
ausschlagen, als sie es je für möglich halten 
möchten." 

— Kaiser Wilhelm II. hat den theologischen 
Professoren Beyschlag und Köstlin in Halle hohe 
Orden verliehen. Am Weihnachtstag wohnten 
Kaiser und Kaiserin dem Gottesdienst im Dom 
in Berlin bei, der von Stöcker geleitet wurde. 
Kaiser Wilhelm I. und Friedrich III. wollten in 
den letzten Jahren von diesem etwas dunklen 
Ehrenmanne nichts mehr wissen. 

— Mit der deutschfeindlichen Gesinnung der 
Elsass-Lothringer kann es doch nicht mehr so 
gefährlich sein : in Metz beschloss der Gemeinde- 
rath, an ein Kaiser-Wilhelm-Denkmal 40,000 Mk. 
beizusteuern, und an der Universität in Strass- 
burg Studiren über 300 Elsässer. 

— Auch bei der deutschen Marine soll auf 
Anordnung des Kaisers demnächst eine Garde 
eingerichtet werden. Dieselbe soll bestehen aus 
ausgesuchten Mannschaften von tadelloser Füh- 
rung, besonders gutem Körperbau und Gesicht. 
Zunächst dürfte die Kaise.rjacht ,^Hohenzollern" 
mit dieser Garde besetzt werden, sodann ist die 
Bildung einer Stammsektion in Aussicht ge- 
nommen. Die Garde-Marine wird eine schmale 
gelbe Kragenlitze haben, ausserdem ein besonde- 
res Mützenabzeichen. 

— In Berlin wurde der italienische Arbeiter- 
verein, dessen Vorsitzender der neulich aus Ber- 
lin ausgewiesene demokratische Korrespondent 
des „Secolo" in Mailand war, polizeilich auf- 
gelöst. Als Grund werden die irredentistischen 
und antidynastischen (d. h. republikanischen) 
Tendenzen dieses Vereins angegeben und 
sollen mehrere Ausweisungen bevorstehen. 

— Die Berliner Hochschula besitzt ein Unikum : 
einen Studenten, der von Geburt an blind war 
und jetzt im siebenten Semester Mathematik 
atudirt. Erstaunlich ist es, wie ihm die Vor- 
stellungen von den Figuren der Geometrie und 
der Stereometrie geläufig sind, und zugleich muss 
er alle die grossen und verwickelten Rechnun- 
gen, welche das mathematische Studium mit 
sich bringt, im Kopfe durchrechnen. 

— In Hohenwestedt in Holstein fand sicu die 
Polizei bei einem dortigen Arbeiterein, um Haus- 

suchung nach verbotenen Schriften abzuhalten. 
Die Frau des Behaussuchten wurde durch das 
Erscheinen der Polizei so erschreckt, dass t^ie so- 
fort todt niederfiel. 

— Im „Reichsfreund" findet sich eine interes- 
sante Studie über die zur Beschaffung einer 
Altersrente erforderlichen Beiträge, verglichen 
mit dem. was der Getreidezoll dem Arbeiter 
nimmt. wird berechnet, dass ein verheira- 
theter Arbeiter mit seiner Familie täglich min- 
destens 1 Kilo Brod verbraucht, welches ihm 
durch deu Getreidezoll um 5 Pf. vertheuert ist. 
Jährlich macht diesmitSparkassenzinsen M. 18,20, 
in 35 Arbeitsjahi en (statt 40 im Entwurf des 
Altersver.siolierungs-Gesetzes) auf Zins und Zinses- 
zins M. 1213,17, wovon dem Arbeiter für die 
zehn letzten Jahrf seines Lebens M, 145,90 jähr- 
liche Rente gezahlt werden kann. Durch den 
Getreidezoll wird dem Arbeiter also doppelt so 
viel Geld entzogen, als zu der ihm in Aussicht 
gestellten Miniraalaltersrente, zu der er noch 
besonders beisteuern muss, erforderlich ist. Um 
eine lOjährige Rente in halber Höhe seines Ar- 
beitslohnes nach 35. Jahren zu haben, müsste 
der Arbeiter nicht ganz '/«•> Annahme 
40jähriger Arbeitszeit nicht ganz '/«» seines Ar- 
beitslohnes zu 3'/, % Zinsen anlegen. 

— Zur Bewältigung des Rieseuverkehrs vor 
und während der Weihnacht waren in der Cen- 
tralpoststelle zu Berlin ausser den regulären 2695 
Beamten und 2370 Unterbeamten noch thätig 
1344 postalisch geschulte Hülfsboten und 1467 
nicht geschulte Hülfsmannschaften, Die Durch- 
schnittszahl der im Packetverkehr per Tag ver- 
wendeten Pferde betrug 1159. 

— Die der altkatholischen Gemeinde ange- 
hörige Frau Deichmann in Bonn hat dem Bischof 
Reinkens 60,000 Mk. zur Unterstützung altkatho- 
lischer Gemeinden vermacht. 

— Aus Greiz berichtet die „Frankf. Ztg.": 
Durch verschiedene konservative Blätter ging 
die Nachricht von einer Verstümmelung des 
hiesigen Kriegerdenkmals, die man den ^zial- 
demokraten in die Schuhe schieben wollte. Aber 
der Attentäter war kein Sozialdemokrat, sondern 
Jupiter pluvius (der Regengott) gewesen, der mit 
seinen Regengüssen schon vor längerer Zeit den 
Schwertknauf der Germania losgelöst hat. Das 
ist die angebliche Beschädigung, die zu einer 
Sensationsnachricht aufgebauscht worden ist. 

—• In Würzburg ist den Burschan der Offiziere 
auf das Strengste untersagt worden, Marktkörbe 
u. dgl. zu tragen und sich zum Dienste einer 
Köchin oder eines Kindermädchens verwenden tu 
lassen. Sehr nachamenswerth, nachdem die mèist- 
bräuchliche Verwendung der „Burschen" ein 
ebenso algemein eingerissener als tadelnswerther 
Unfug geworden ist. 

— Von Wolffenbüttel aus bat Lessing das be- 
kannte Epigramm in die Welt gehen lassen, 
welches mit den Worten schliesst: „Beklagens- 
werther Dieb 1" Ein ähnlicher unglücklicher 
Verbrecher wird von Wolffenbüttel aus neuer- 
dings signalisirt. In der Nähe der Stadt, im 
Dorfe Berel, ist bei einem Bauern ein Einbruch 
verübt worden, wobei haare vierhundert Mark 
gestohlen worden sind. Der Bestohlene aber klagt 
und jammert nicht, denn der zerstreute Dieb hat 
bei dieser Gelegenheit an der Stätte des Dieb- 
stahls — andere elfhundert Mark liegen lassen! 

— Die Universität Leipzig zählt 3430 immatri- 
kulirte Studenten. 

— In Altenburg hat sich die Frau eines hoch- 
geachteten Bürgers von dem 60 Meter hohen 
Thurm des Rathhauses gestürzt und sich auf 
diese Weise getödtet. 

— In Bielefeld hat sich in der Christnacht ein 
Soldat der dortigen Garnison auf Posten erschos- 
sen. Ueber den Grund zur That ist noch nichts 
bekannt geworden. 

— Vier Bauernbursche, welche auf der Land- 
strasse nach Königshofen einige deutsche Mili- 
tärs geprügelt hatten, bekamen Gefängniss von 
9 Monaten bis zu 2 Jahren. 

Oesterreich-Üngam. 
— Die „Neue freie Presse" erfährt aus Buda- 

pest, dass den Delegationen eine Kreditforderung 
zur Errichtung einer Donauflottille zugehen werde. 
Den Grund bildet eine Denkschrift des Admirais 
V. Storneck, in welcher auf die bestehenden 
Donauflottillen Rumänien und Russlands ver- 
wiesen wird. 

Schweiz. 
— Das Krematorium auf dem Centralfriedhof 

in Zürich ist fertig erstellt und nächstens soll 
mit einem Leichnam der Anatomie eine Probe- 
verbrennung veranstaltet werden. 

— Fräulein Anna Heer in Ölten hat das me- 
dizinische Staatsexamen in Zürich mit den besten 
Noten bestanden. 

— Zur Warnung. In seinem Schlafzimmer er- 
stickte der Omnibusführer des Hotels zum Hecht 
in St. Gallen vom Rauch einer Petroleumlampe, 
die er vor dem Schlafengehen nicht gelöscht 
hatte. 

— Die schweizerische Lokomotiv- und Maschi- 
nenfabrik in Winterthur hat vor kurzem die 500ste 
Lokomotive und den lOOOsten Dampfkessel voll- 
endet. 

— Für Erweiterung des Bahnhofs iu Bern be- 
willigte die Centralbahn 2,320,000 Fr. 

— Die Brauerei Liebefeld bei Bern ist ab- 
gebrannt. 

— Die Aktionäre der Jurabahn beschlossen 
Erhöhung des Gesellschaftskapitals um 2 Mill. 
zur Vollendung der Brünigbahn bis Luzern und 
der Linie Renan-Chauxdefonds. 

— D^—5^ton Fieiburg zählt 119,562 Ein- 
Wfibfier, 4162"iäelir vor acht Jahren, der 
lUanton Waadt 2éTr^8 Einwohner, 15,939 mehr 
als 1880; die Waadt"'eCj^ält somit in Zukunft 
13 Nationalräthe statt 127"*^ 

— Die Bevölkerungszahl des Kantons Grau- 
bünden ist 93,300. Zuwachs 1300. 

— Einwohnerzahldes KantonsThurgau: 105,091. 
Zunahme : 5539. 

— Bevölkerungszahl des Kantons Wallis: 
101,909. Zunahme : 1693. 

Italien. 
— Beim Neujahrsempfang sagte der König, 

der grösste Wunsch den er hegen köDiie, sei Jar, 
dass der Friede erhalten bleibe, und er fügte 
hinzu, dass Dank dem guten Willen und der be- 
harrlichen Aktion der Grossmächte auch dieses 
Jahr (wird immer nur auf ein Jahr g-arniitirt?) 
der Friede bewahrt werden wird. 

— Die Kaiserin Friedrich spendete zum Bau 
eines Spitals in San Remo 20,000 Fr. 

— Die italienische Mittelmeerbahn besicllte 
bei der Nürnberger Maschiüenbauge-iellschaft 
1000 Güterwagen zum Preise von ca. 4 Mill. Fr. 

— Im Arsenal zu Messina platzte eine Granate, 
wobei 23 Personen getödtet und 2 schwer ver- 
wundet wurden. 

— Auf Sizilien, in Messina, sind am 27. v. M. 
heftige Erdstösse verspürt worden. Gleichzeitig 
verspürte man ein Erdbeben im sächsischen 
Voigtland und und in Hampshire, England. 

— Seither war nur die Ebene Norditaliens von 
der sogenannten Pellagra heimgesucht, jener heil- 
losen Krankheit des armeu Landvolks, welches 
oftBrod aus verdorbenem Maismehl essen, schlech- 
tes Wasser trinken und in elenden Behausungen 
leben muss. Die Krankheit zeigt als äussere Er- 
scheinung Abzehrung, ekelhaften Hautausschlag 
und endet meist mit Wahnsinn. Viele Tausende 
erliegen dieser Krankheit alljährlich und das 
einzige Mittel, ihr vorzubeugen, ist die Verbes- 
serung der äusseren Lage der elenden Land- 
arbeiter. Soeben hat nun Professor Venturi in 
Neapel die traurige Thatsache nachgewiesen, 
dass diese Krankeit jetzt auch in Süditalien auf- 
tritt, wie aus zahlreichen Fällen in Campanien 
und Calabrien erhellt. Professor Venturi hat 
soeben darüber eine Broschüre publizirt und 
liegt der Beweis klar vor. In den letzten Jahren 
hat sich der Gesammtzustand der Landbevölke- 
rung Süditaliens dermassen verschlechtert, dass 
man sich über das Auftreten der Pellagra nicht 
wundern kann. 

— Die zu Weihnacht an die Bischöfe erlassene 
Encyklika des Papstes klagt darüber, dass die 
Sitten unserer Zeit von den evangelischen Grund- 
sätzen abweichen, das Streben des Jahrhunderts 
sei auf die materiellen Interessen gerichtet, de- 
nen der Hochmuth, die schlechte Presse, schlechte 
Theater, die Demoralisirung der Künste, das Be- 
treten einer falschen Bahn beim Unterricht in 
den Schulen, die materialistischen und atheisti- 
schen Richtungen, die Verdunkelung der wah- 
ren Rechtsbegriffe, sowie die Schädigung des 
privaten und des öffentlichen Lebens entsprän- 
gen. Auch der Sozialismus, der Nihilismus und 
der Kommunismus seien Früchte dieses auf die 
materiellen Genüsse gerichteten Strebens. Das 
Heil liege allein nur im Christenthum. — Der 
Papst spendete für die Armen Roms 50,000 Fr. 
und ebensoviel für italienische Seminare. Im 
Ferneren schickte er zum Besten der Maria- 
kirche in Hannover Herrn Windthorst 50,000 Fr. 

— Der Verwalter des Peterspfennigs. Commen- 
datore Sterbini, hat im Börsenspiel 3 Mill. Fr. 
verloren. Der Papst befahl, ihm die Kasse des 
Peterspfennigs sofort abzunehmen und die Gelder 
im Betrage von 20 Mill. Fr. anderweitig anzu- 
legen. Man hat am päpstlichen Hofe schon 
ganz andern Lastern gefröhnt, als blos dem 
Spiele. 

— Gladstone will sich beim Papste eine Audienz 
erbitten, um mit ihm über die irische Frage zu 
sprechen. 

Frankreich. 
— Die „Républ. Franç." beschäftigt sich mit 

den Finanzen der Republik. Das ordentliche 
Budget beträgt 3011 Millionen Franken, das 
ausserordentliche etwa 500, die Gemeinde- un4 
Departemental-Ausgaben etwa 460 Millionen. 
Dazu die Öffentliche Schuld : 22,000 Millionen 
konsolidirte und 7100 Millionen tilgbare Rente, 
sowie die schwebende Schuld mit 1 Milliarde. 
Gleichwohl beunruhigen diese Ziffern das ge- 
nannte Blatt nicht besonders; die Zukunft werde, 
meint es, nicht mehr so grosse Forderungen an 
das ausserordentliche Budget stellen, da für Lan- 
desvertheidigung nun im Grossen gesorgt sei. 

— Ein Herr St. Mare soll ein Pulver erfun- 
den haben, dessen Durchschlagskraft noch stär- 
ker sei als die des Pulvers der Lebelpatrone, ob- 
gleich die Ladung nur 3 statt 5'/» Gramm be- 
trage. Dieses Pulver, das grün aussehe, sei un- 
veränderlich in der Luft, nehme kein Wasser 
auf, verbrenne ohne Rauch, lasse keinen Fett- 
satz zurück, könne leicht hergestellt werden und 
sei sehr billig, 1'/, Fr. das Pfund. Auch eine 
strategische Eisenbahn nach der Ostgrenze wird 
geplant. Dieselbe wird 210 Millionen Fr. kosten, 
von Vitry nach Lerouville führen, vier Geleise 
haben und in fünf bedeutende Schienenwege 
münden. 

— Der deutsche Gesangverein „Teutonia" in 
Paris hat kein Lokal gefunden, wo er seine 
Weihnachtsfeier hätte abhalten können, weil 
sämmtliche Wirthe, an welche er sich wandte, 
erklärten, es seien ihnen Drohungen zugegangen, 
dass die Feier gewaltsam gestört werden solle. 

— Aus Marseille werden Gewitter und Wol- 
kenbrüche, ausTarascon und Arles Ueberschwem- 
mungen der Rhone gemeldet. Ferner sind der 
Lot, Allier, Tarnon, die Durance und die Cou- 
lagne aus ihren Ufern getreten. Die Bahn von 
Cette nach Tarascon ist auf einer Strecke von 
4 Kilometer überfluthet und hat sich an einer 
Stelle gesenkt. 

— Die Aktionäre der Panamagesellschaft hiel- 
ten eine Versammlung ab, in der sie sich dahin 

einigten, bis zur Vollendung des Kanals auf 
Zinszahlung und Amortisation zu verzichten und 
Herrn v, Lesst'ps an der Spitze des Unterneh- 
mens zu belassen, auch neue Kapitalien zur 
Vollendung des Werkes zu beschaffen. Die 
800,000 „kleinen Leute" werden von dieser den 
Umständen nach »achgemässen Entscheidung 
nicht erbaut sein, denn sie können den Verlust 
ihrer Erträgnisse am wenigsten aushalten. 

— Von den weissen Arbeitern am Panama- 
kanal sterben jährlich 98 von 1000. Seit Beginn 
der Arbeiten sind 5200 mit Tod abgegangen. 
Die Schwarzen ertragen das Klima weit besser. 

— In Frankreich sind ähnliche Vérhâltnisse 
wie in Deutschland. Nach einer offiziellen Sta- 
tistik existiren dort 219,270 Häuser, die gar keine 
Fenster haben. Der Deputirte Nadaud schätzt, 
dass 6 Personen je ein solches Haus bewohnen : 
das macht also 1,309,600 Bewohner. Nach den 
Mittheilungen der Administration der Pariser öf- 
fentlichen Armenpflege wiesen 39,603 der unter- 
stützten Haushaltungen absolut ungenügende 
Reinlichkeitsverhältnisse auf. Von diesen Woh- 
nungen, die 101,719 Arme beherbergten, waren 
6 % ohne Heizvorrichtungen, 3 % erhielten ihre 
Luft nur von Stiegenabs&tzen und Gängen. Nach 
Langlois gibt es in Paris allein 60,000 ungesunde 
Wohnungen. 

Grossbritannien. 
— Der irische Abgeordnete Harrington wurde 

wegen Theilnahme an einer Versammlung der 
Nationalliga zu 6 Monaten Strafarbeit verurtheilt. 

— Ein vom Parlament angenommenes Gesetz 
bestimmt, dass in Fällen von Bankerott zunächst 
die Löhne der Arbeiter voll ausbezahlt werden 
sollen. 

— In Bradford ist am 29. Dez. ein neunjäh- 
riger Knabe ermordet aufgefunden worden, des- 
sen Leiche furchtbare Verstümmelungen auf- 
weist. Die Beine und die Ohren sowie die Nase 
waren abgeschnitten, das Herz herausgerissen, 
die Stiefel steckten in dem aufgeschlitzten Bauche. 
Auch in Kilwick fand man einen ermordeten 
Jüngling, der zerstückelt und ausgeweidet war, 
Ks macht sich zur Zeit in England eine wahre 
Mordmanie bemerkbar ; am 29. Dez. allein wa- 
ren der Polizei acht brutale Mordthaten gemeldet. 

— In der irischen Grafschaft Cork wurde ein 
Ei-dbeben verspürt; in Folge desselben versank 
eine beträchtliche Erdfläche, wodurch eine äus- 
serst tiefe Schlucht gebildet wurde. 

— In Quilou an der Küste von Malabar ist 
die Cholera ausgebrochen und es sind bereits 
2000 Christen daran gestorben. 

— Der Ausschuss der „Britisch Medicai Asso- 
ciation" hat in Bezug auf die durchschnittliche 
Lebensdauer der Trinker eine Untersuchung ange- 
stellt, welche interessante Resultate zu Tage för- 
derte. Es ergab sich nämlich die merkwürdige 
Thatsache, dass die Wassertrinker die kürzeste Le- 
ben3dauer,51 Jalire, haben, während die der mässi- 
gen Trinker die längste — 63 Jahre — ist. ja 
selbst der versoffenste Trinkerlebt im Durchschnitt 
ein Jahr länger' als der gänzlich Enthaltsame. 
Man mag sich über diese vernichtende Nieder- 
lage der Temperenzler freuen, dabei aber doch 
bedenken, dass diejenigen, welche blos Wasser 
trinken, eben meistens bereits kranke Menschen 
sind und darum auch früher sterben ; wieder an- 
dere sind notbçedruogen Temperenzler, sie haben 
die Mittel nicht, um gut zu essen und zu trinken, 
mangelhafte Ernährung ist mithin Schuld, dass 
sie früher vom Tode dahingerafft werden. 

Russland. 
— Der Zar soll beabsichtigen, mit dem bis- 

herigen starr reaktionären Regimente zu brechen. 
— In Nowgorod ist das Stadttheater während 

der Vorstellung niedergebrannt. Zwei Personen 
wurden im Gedränge erdrückt, eine grössere An- 
zahl hat Brandwunden davongetragen. 

Serbien. 
— Während König Milan auf dem besten 

Wege ist, durch Zugeständnisse an die Radika- 
len mit seinem Volke Frieden zu machen, wird 
seine verstossene Gemahlin iu Russland über- 
schwänglich gefeiert. Ueberall drücken ihr die 
Behörden den Wunsch aus, sie möge den halb 
verwaisten serbischen Thron bald wieder bestei- 
gen. — Der Verfassungsentwurf wurde ohne 
Aenderung mit 494 gegen 73 St. in der serbi- 
schen Skupschtina angenommen. 

Portugal. 
— In Opoito ist ein grosser Streike sämmt- 

lieber im Weinhaudel und in der Weinindustrie 
bechäftigten Arbeiter ausgebrochen, welcher das 
Interesse noch mehr durch seine Ursachen als 
durch seinen Umfang in Anspruch nimmt. Eine 
aus Weinproduzenten bestehende Gesellschaft hat 
sich der Regierung gegenüber verpflichtet, Straf- 
gelder bis zum Betrag von 100,000 Mk. zu zah- 
len, wenn ihr Weinfälschungen nachgewiesen 
würden. Die Regierung hat dies angenommen 
und beabsichtigt Kontrollkommissäre zu ernennen. 
Die zahlreichen iu Oporto ansässigen englischen 
Weinhändler haben dieses Entgegenkommen der 
Regierung als deu Versuch zur Einführung eines 
Monopols angegriffen, ihre Arbeiter entlassen und 
den Export von Weinen eingestellt. Der eng- 
lische Konsul hat das Vorgehen »einer Lands- 
leute, welches zu ernsten Ruhestörungen geführt 
hat, getadelt und ihnen die Entziehung seines 
Schutzes angedroht, wenn sie fortfahren würden, 
die öffentliche Ruhe in dem ihnen Gastfreundschaft 
gewährenden Lande zu stören. 

China. 
— In der Mandschurei haben sich verheerende 

Ueberschwemmungen mit grossem Menschenver- 
lust ereignet. 

Nordamerika. 
— In der „Rose Hill" Schule zu Jeffersonville, 

Indiana, streiken sämmtliclyä, Kinder und sie 
wollen nicht eher wieder „di^írbeit aufnehmen", 
als bis der ihnen verhasste neue Lehrer die Stadt 
verlassen hat und der alte weggewählte an seine 
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Stelle getreten ist. Die Bürger der Stadt seien 
in der grössten Verlegenheit, denn es gebe kein 
Mittel, die Kinder zum Schulgang zu bewegen. 
Im alten Europa würde man es mit der Hasel- 
ruthe probiren, aber im „freien Amerika" geht 
das nicht, das wäre eine Verletzung der Würde 
der Menschheit. 

Notizen. 

S. Paulo. Die hiesige Post giebt zn vielen 
Klagen Anlass. „Província" sagt, dass zu Zeiten 
des Hrn. Soares Alles Sd schön gewesen sei, und 
weshalb nun unter dem neuen Direktor soviel 
Unregelmässigkeiten vorkämen? Das ist doch 
eine leicht zu beantwortende Frage. Der jetzige 
Direktor, ein politischer Afilhado, hatte bei sei- 
nem Antritt grade so viel Kenntniss vom Post- 
wesen, als wir etwa vom Messelesen, die befähigt- 
sten Subalternen, die in die Stelle, welche durch 
Hrn. Soares Berufung nach Rio frei wurde, hät- 
ten eintreten können, wurden übergangen und 
es kömmt ihnen natürlich jetzt durchaus nicht 
darauf an, dem Herrn Direktor etwa zur Hand 
zu gehen, um ihm durchzuhelfen. Bis der Herr 
sich auf eigene Faust eingelernt hat, wird wohl 
noch viel Wasser den Tietê hinabfliessen — und 
noch viele „Provincias" und „Qermanias" ver- 
loren gehen. 
  Einwandererherberge. Am Sonntag Abend 

.gab es noch ein kleines Nachspiel, da die Hetzer 
es nicht verwinden konnten, dass Alles so ruhig 
abgelaufen war. Diesmal wurden drei Subjekte, 
die nicht in der Herberge wohnten, und die 
Soldaten mit Steinen bewarfen, festgenommen. 
Sie heissen Antonio Nicodemo, José Laproviter 
und Raiisani Segondo. Als die Kavallerie durch 
die Rua Piratininga ritt, 9 Uhr Abends, um die 
bei der Herberge stationirten Mannschaften ab- 
zulösen, wurden 5 Revolverschüsse auf dieselbe 
abgefeuert, ohne jedoch Jemand zu verletzen 
Auf den Thäter wird eifrig gefahndet. Die 
Vendas in der Nähe der Herberge wurden auf 
Befehl des Polizeichefs geschlossen. Es wurden 
WacW aufgestellt, die nur die Insassen der 
Herberge hineinlassen dürfen und auswärtige 
Arbeitgeber. 

Jetzt ist Alles ruhig. 
  Banco Popular. In diesem Etablissement 

scheint etwas ganz Besonderes vorgekommen zu 
sein. Der Gerent Hr. José Oswaldo Nogueira de 
Andrade verabschiedete sich plötzlich und der 
Buchhalter, unser Freund Hr. Luis Drouet, folgte 
ihm auf dem Fusse. Auch andere Angestellte 
sollen abgehen wollen. 

— Geheimnissvoller Tod. Der Ingenieur Car 
los Lacombe, welcher zuletzt eine Victualien 
Handlung in der Rua Alfredo Nr. 45 A ^ hatte, 
kam seit einiger Zeit nicht zum Vorschein. Die 
verschlossene Thür und ein scharfer Leichen- 
geruch machte die Nachbarn aufmerksam und 
diese die Polizei. Als man die Thür erbrach, 
fand man den Leichnam schon in vorgeschrit- 
tener Verwefung. Nach dem Necroterium ge- 
schafft, ergab die Todtenschau eine Wunde am 
Kopf, die auf Ermordung schliessen lässt. 
  Wilde Ochsen. Hr. Hermann Burchard, wel 

eher mit seiner Gemahlin und seinem Töchter- 
chen einen Spaziergang machte, begegnete in 
der Strasse, nahe bei der Chacara der D. Veri- 
diana, wo das Hotel Jonas sich befindet, einigen 
Reitern, die von einem Trupp wilder Ochsen ge- 
folgt wurden. Hr. Burchardt nahm das Kind 
und flüchtete nach der einen Seite, seine Frau 
Gemahlin nach der anderen Seite der Strasse, 
als auch schon die wilden Thiere vorbeistürm 
ten. Die Gefahr, in welcher sich die Familie 
befand, war sehr gross, denn einer der Ochsen 
entführte auf seinen Hörnern das Häubchen des 
Kindes 1 Die Klagen, welche Hr. Burchard bei 
dem Subdelegado und dem Polizeichef führte, 
haben kein Gehör gefunden. 

— Herr G. G. Scarzanella, der Präsident der 
italienischen Auswanderungs- und Kolonisations- 
Gesellschaft, welcher gegenwärtig Brasilien be- 
reist, ist hier in Gesellschf,ft des Hrn. Turchi 
angekommen. Er kommt gerade zur rechten 
Zeit, um ein gründliches Studium machen zu 
können. 

— Während der Festlichkeiten bei Gelegenheit 
des Besuchs der Handelsbeflissenen von Rio, San- 
tos und Campinas wird von der hiesigen Unter- 
stützuügsgesellschaft der Handlungsdiener ein 
sog. Bando precatorio (öffentlicher Umzug zur 
Sammlung von Unterstützungen) zum Besten der 
Nothleidenden von Ceará veranstaltet werden. 
  Die Immigranten im Bom Retiro können 

ihr Gepäck nicht erhalten und beklagen sich 
bitter. Es scheint grosse Unordnung in diesem 
Punkte zu herrschen. 

— Auf der Fahrt von S. Paulo nach Campi- 
nas starben am Sonntag unter den beförderten 
Immigranten 3 Kinder von 8 und 2 Jahren und 
von 8 Monaten. 

— Die hiesiege Gascompagnie hat durch ihren 
Direktor, Hrn. J. Southall, der Sociedade Pro- 
motora- de Inetrucção Popular, welche über 30( 
arme Schülgr gratis unterichtet, ein Geschenk 
von 1005000 zugeben lassen. 

Von dem Präsidenten der Sociedade Ar- 
tística Beneficente wird uns soeben mit 
getheilt, dass Herr Jorge Seckler, langjähriger 
Präsident jener Gesellschaft, auch dieselbe mit 
der Zusendung von 2508000 bedachte. Der 
Präsident wünscht im Namen des ganzen Vereins 
dem freundlichen Geber hiermit öffentlich zu 
danken. 

Die Hitze in Santos war am Sonntag 
Nachmittag 2 Uhr im Schatten auf 34 und in 
der Sonne auf 42 Grad Celsius gestiegen. 5 Per- 
sonen starben am Sonnenstich. Die Kaffee-Ver- 
ladungen werden wegen der Hitze von Mittags 
bis 3 Uhr Nachmittags suspendirt. 

Iq Campinas starb der bekannte Ingenieur 
Alexander Fergusson, der seit langen Jahren in 
unserer Provinz thätig ist. 

Sorocaba-Balin. Diese Bahn bat beschlos- 
sen, um die neu bewilligten Strecken zu bauen, 
"30,000 Aktien zu 200$ auszugeben, also 26,000 
Contos. Das ganze Kapital besteht demnach aus 
38,000 Contos, wozu 12,000 Contos Debentures 
commen, mithin im Ganzen 50,000 Contos. 

Einen klugen Einfall hatte in vergange- 
ner Wücbe der Vereador Dr. Ricardo Gumbleton 
Daunt in Campinas. Er beantragte in der Mu- 
nizipalkammer, die in der Landwirthschaft be- 
schäftigten Arbeiter mit einer Kopfsteuer von 
18000 pro Jahr zu belasten, und den Ertrag zur 
Ausbesserung von Brücken und Strassen im Mu- 
nizipium zu verwenden. Also der Arbeiter soll 
den grossen Herren die Wege herstellen, damit 
diese bequemer und besser fahren können. Wenn 
auch der Vorschlag bei den übrigen Munizipal- 
räthen keinen Anklang fand, so zeigt er doch, 
zu was solche Herren fähig wären, wenn sie die 
Macht hätten 1 

RegierungslLolonien. Auf der Kolonie 
Rodrigo Silva, bei Porto Feliz scheint man sich 
schon in die Regierungsschablone, in Bezug auf 
Administration und Behandlung der Kolonisten, 
hineingearbeitet zu haben. Der Pater Vanesse, 
welcher seine Landsleute selbst herüberbrachte 
und dafür von der Regierung zum Direktor der 
Kolonie gemacht wurde, Hess sich von jeder Fa- 
milie, ehe sie von Belgien abreisten, 1000 Frcs. 
Kaution auszahlen, die er sich verpflichtete, nach 
Ansiedlung aüf der Kolonie, ganz oder in Raten, 
baar oder in Waaren herauszugeben. Der Pater 
weigert sich nun, auch die kleinsten Summen, deren 
die Kolonisten hin und wieder dringend bedür- 
fen, herauszugeben. Hoffentlich wird er von der 
Regierung gezwungen, sein Verhalten zu ändern. 

Der in Bio Claro wohnende Barão de Grão- 
Mogol hat in einer öffentlichen Versammlung sich 
als Republikaner erklärt und den ihm vor Jahren 
vom Kaiser gewährten Titel wieder abgelegt. Er 
will sich künftighin nur nach seinem früheren 
Namen, Gualter Martins nennen. 

Zins^arantie. Die Regierung hat der Com- 
panhia Engenho Central de Capivary auf ein 
Kapital von 550 Contos eine Zinsgarantie von 
6 % für 15 Jahre bewilligt. 

Mette Eltern. „Gazeta de Campinas" be- 
richtet; Gestern warteten einige spanische Im- 
migranten an der Station auf die Abfahrt des 
Zuges der Mogyanabahn. Als die Zeit da war, 
stiegen sie ein und fuhren davon, zwei kleine 
Kinder auf der Plattform der Station zurücklas- 
send. Der Eigenthümer des Hotel de Londres, 
Hr. José Antonio F. d. Oliveira, erbarmte sich 
der armen Verlassenen und nahm sie in sein 
Haus auf. 

In Santos starb am Gelben Fieber u. a. auch 
eine Nichte des Hrn. Isaac Baumer. 

ILaiTee. Vorgestern wurden in Santos 10,000 
Sack Kaffe auf der Basis von 5S400—58500 ver 
kauft. Vorrath : 209,000 Sack. 

An der Itatiba-Bahn streiken 50 Arbeiter, 
wahrscheinlich wegen Mangel an Bezahlung. 

Au der Bahn von S. Fidelis nach Campos (Pro 
vinz Rio) streiken die Arbeiter seit dem 1. d. M., 
weil sie seit achtzehn Monaten keine Zah- 
lung erhalten. Sie arbeiten nicht und geben 
nicht zu, dass andere arbeiten, bis sie vollstän 
dig ausbezahlt sind. Sie haben vollkommen 
Recht. 

Rio de Janeiro. Ein Soldat, der betrun- 
ken in der Kaserne in Rio ankam, wurde von 
dem wachstehenden Offizier getadelt und ver- 
haftet; als der Soldat daraufhin mit einem Messer 
auf den Offizier eindrang vertheidigte sich dieser 
mit seinem Degen und verwundete den Soldaten 
schwer. 

— Letzthin wurden wieder verschiedene Deut- 
sche mit Orden bedacht, unter anderen Dr. Koch 
mit dem Offizialat des Rosenordens und Dr. Ro- 
bert Jannasch, der Präsident der Geographischen 
Handels-Gesellschaft in Berlin, mit derCommenda 
des Christensordens. 

— Im Institut Pasteurs wurden in den 11 Mo- 
naten seines Bestehens 236 Gebissene untersucht, 
jedoch nur 106 in Behandlung genommen. 

— Wegen der starken Hitze werden die nach 
der Minas bestimmten Immigranten in Nacht- 
zügen befördert. 

— Am Sonnenstich starben am 27. in Rio 4 
Personen, die plötzlich auf der Strasse umfielen. 

— Der „Allg. Deutschen Ztg." in Rio ent- 
nehmen wir ; 

Wasserversorgung. Durch Dekret vom Sonn- 
abend ist die Enteignung der Gewässer des Rio 
S. Pedro und seiner Zuflüsse in den Munizipieu 
von Vasouras und Iguassú zum Zwecke der Lie- 
ferung von Wasser für die Reichshauptstadt als 
dem allgemeinen Wohle dienend beschlossen 
worden, wozu die Regierung durch Gesetz vom 
24. Nov. 1888 berechtigt war. 

— Hochzeit. Am 24. d. feierte ein hoch- 
angesehenes Mitglied unserer Kolonie, Herr R. 
Riemer sen. seine Hochzeit mit Fräulein Anna 
Striberny. Unsere Glückwünsche. 

Die gesammte Staatsschuld Brasiliens he- 
läuft sich auf 1.011.166:3798636. 

Eisenbahn in Paraná. Der Ingenieur 
João Teixeira Soares hat als Vertreter einer fran- 
zösischen Gesellschaft den Kontrakt für die Ver- 
längerung der Bahn von Paranaguá über Curi- 
tyba nach dem Hafen Amazonas im Rio Iguassú 
unterzeichnet. Ausser der Hauptlinie sollen zwei 
Seitenlinien gebaut werden, eine über Lapa nach 
dem Rio Negro, und eine von Morretes aus- 
gehend nach Antonina. Die Gesellschaft hat 
für die Dauer der Konzession der vorhandenen 
Bahn das Privilegium des Baues und für 30 Jahre 

,6 Prozent Zinsgarantie für das verwandte Kapital. 

lu Goyaz haben die Kaufleute in einer An- 
fang dieses Monats abgehaltenen Versammlung 
beschlossen, im Jahre 1889 sich allen und jeden 
Imports von Rio oder andern Orten zu enthalten 
und sich gegenseitig mit den etwa nöthigen Arti- 
keln auszuhelfen. Als Grund wird angegeben, dass 
die ganze Provinz in der nächsten Zeit von einer 
Handelskrisis bedroht sei, indem für 2—3 Jahre 
Vorrath an Produkten vorhanden und ein Import 
nicht nöthig sei. — 

Damit die Herren ihre Preise noch höher 
schrauben können, gründen sie einen Ring, wie 
die Getreidehändler, Eisenbahnfabrihanten und 
Börsenjobber in Europa. Da sage man noch, 
dass Brasilien nicht fortschreite 1 

Berlin, 25. Jan. Wissmann ist nach San- 
sibar abgereist. Auch der Engländer Stevens ist 
nach Sansibar abgereist um Stanley zu suchen. 

— Der Bundesrath hat die Kolonievorlage an- 
genommen und wird dieselbe nächstens vor den 
Reichstag kommen. 

— 27. Fürst Bismarck hielt gestern im Reichs- 
tag eine Rede, in welcher er die Nothwendigkeit 
der Errichtung einer Deutschen Station an der 
Sansibar-Küste betonte. Der Antrag wurde an 
eine Spezialkommission verwiesen. 

Madrid, 25. Jan. Der General Concha ist 
schwer erkrankt. Er ist 88 Jahre alt. Er heisst 
J. Gutierrez de La Concha y Irigoyen, Marquez 
de la Havana. 

Bom, 28. Jan, Der russische Abenteurer 
Atschinoff ist im Sudan gelandet und marschirt 
mit seinem Kontingent und 2 Geschützen nach 
Massauah. 

— Die Italiener von Massauah bereiten sich 
vor, Kero zu besetzen. 

— Das italienische Parlament ist soeben eröff- 
net worden. Die Thronrede betont die guten 
Beziehungen zum Auslande und speziell zu Frank- 
reich. Im übrigen behandelt sie die innere Si- 
tuation. 

Mew-York, 25. Jan. Der amerikanische 
Kreuzer „Boston" bedrohte den Hafen Evington 
in Guatemala mit Bombardement, weil der ame- 
rikanische Konsul verhaftet worden war. Die 
Regierung von Guatemala gab jedoch Satisfaktion 

Buenos Aires, 25. Jan. Der General Or- 
tega bereitet eine neue Revolution in Mondoza 
vor. 

— 28. Jan. Heute ist unter grossen Festlich- 
keiten das neue Hafenbecken eingeweiht worden. 

Valparaiso, 25. Jan. Der chilenische Kon- 
gress Wst sich auf, weil die gesetzliche Dauer 
des Mandats verstrichen war. 

— Der Handels- und Ackerbauminister bat um 
Entlassung. Der Präsident der Republik wird 
der Einweihung der Coquimbo-Bahn beiwohnen. 

Pernambuco, 23. Jan. Der Präsident der 
Provinz genehmigte das Gesetz, welches Den- 
jenigen, welche Kaffee anpflanzen, eine Prämie 
von 30 Contos sichert. 

Juiz de Féra, 23. Jan. Heute wurde die 
Banco de Credito Real für Minas installirt, des- 
sen Verwaltungsrath aus den Herren BarSo de 
Monte Mario, Baräo de Santa Helena und Ber- 
nardo Mascarenhas besteht. 

Die Geschäftsleute beklagen sich, dass auf der 
Eisenbahnstation zu wenig Angestellte sind. 

Bio, 28. Jan. Der General Boulanger erhielt 
244,000 Stimmen, während alle übrigen Kandi- 
daten zusammen nur 176,000 erreichten. 

— Der Admirai a. D. Victorio Lomba ist ge- 
storben. 

— Der Tenente-Coronel Senna Madureira starb 
heute um halb fünf Uhr früh. . 

— In den Wäldern von Petropolis, Tijuca und 
Campinho ist Feuer ausgebrochen. 

— Die Zahl der Gelbfieber-Kranken ist ausser 
ordentlich, man glaubt dass die Epidemie in 
diesem Jahre ebensoviel Opfer fordern wird als 
im Jahr 1853, als sie zum erstenmal auftrat. 

— In Irland dauern die Konflikte zwischen 
Volk und Truppen fort, wobei viele Verletzungen 
vorkommen. 

— König Humbert I. hat den General Dezza 
und den Republikaner Carduzzi zu Senatoren er- 
nannt. 

— Es sind viele falsche 500-Reis-Scheine im 
Umlauf. 

— 29. Jan. In den letzten Tagen hat es in 
Ceará geregnet. Die Bevölkerung schöpft wie- 
der neuen Muth. 

— Die von Rio nach Santa Catharina kom- 
menden Schiffe werden dort einer Quarantäne 
unterworfen. 

— Es herrscht grosser Wassermangel in der 
Reichshauptstadt. 

Familien-Piaehriehten etc. 
Getraut wurden im Monat November 

In Piracicaba: 
José Donatz TTitter aus Campinas mit Fräulein Marianna Blu- 

mer aus Piracicaba. 
In S. Paulo ; 
Ludwig August TVilhelm Jürgens, Tischler, aus Wolfenbuttel, 

mit Fräulein Augusta Bertha Fredeiica Kummerow aus Pom- 
mern. Johann Friedrich Wilhelm Arbenz aus dem Kanton 
Aargau mit Fräulein Elise Schmid aus dem Kanton ZUrlch. 

In Santos: 
Johannes Ewald Martin Hansen, Lehrer aus Copenhagen, mit 

Fräulein Anna Maria Wilhelmina Brand. Hermann Paul Eichner 
mit Fräulein Maria Martha Helena Brammer. 

BaFenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer ; 

Bourgogne, von Genua, d. 3. 
Atrato, d. 4., ladet f. Montevideo u. Buenos Aires 

Abgehende Dampfer : 
Meduza, nach Triest, d. 31. 
Catania, nach New-York, d. 31. 
Rio Paraná, am 2. Februar, Mittags, nach : 

Paranaguá, Desterro, Rio Grande, Pelotas 
und Porto Alegre. 

Hamburg, nach Hamburg, d. 2. 
Ville de Ceará, nach Havre, d. 3. 
Hermann, nach Bremen, d. 3. 

„Antarctica Paulista." 

Zwei Worte sind es, welche geh'n 
Allhier von Mund zu Munde, 
Doch ganz besonders machen sie 
Bei Deutschen jetzt die Runde; 
Denn plaudern Zwei beim Glase Bier, 
Dann heisst das Thema, glaubt es mir, 

„Antarctica Paulista". 

So heisst das neue Lagerbier, 
Das künftig uns soll laben. 
Von „Bücher" wird uns dargereicht 
Die schönste aller Gaben ; 
Zwar „Bücher-Weisheit" ist verpönt, — 
Du hast mit ihr mich ausgesöhnt, 

„Antarctica Paulista". 

Wer fragt nun noch nach dem Geplansch 
So mancher Brauereien T 
Ei, mag sich doch an dem Gemansch, 
Wer Lust hat, bass erfreuen 1 
Dem Bier vom Eise bin ich hold, 
Dem Lagerbiere, rein wie Gold, 

„Antarctica Paulista". 

Dies Bisr verträgt so Kind als Greia, 
Kurzweg gesagt, ein Jeder; 
Ganz gleich, ob Du den Hammer führst, 
Ob Nadel oder Feder. 
Selbst wenn die Frau den Schnupfen hat. 
Dann trink, das Mittel ist probat, 

„Antarctica Paulista". 

Noch manch besond're Wirkungskraft 
Ist diesem Biere eigen ; 
Hast Du an Töchtern Ueberfluss, 
Will sich kein Freier zeigen : 
Der Freier kommen Dir zu viel. 
Hast Du im Haus stets frisch und kühl 

„Antarctica Paulista". 

Bist Du verliebt, zu schüchtern doch, 
Dem holden Kind zu sagen, 
Wie nur für sie in Ewigkeit 
Dein Herz stets werde schlagen: 
Dann trink der Schoppen drei und vier. 
Es gibt sofort Courage Dir 

„Antarctica Paulista". 

„Gesang erfreut des Menschen Herz, 
Gesang verschönt das Leben," 
Wenn man nicht nur vor Heiserkeit 
Müsst stets in Aengsten schweben; 
Doch feit Euch gegen dieses Weh 
Das einzig wahre Panacé: 

„Antarctica Paulista". 

Studenten der Academie, 
Wollt Ihr durch das Examen, 
Und fürchtet Ihr, es könnte Euch 
Des Geistes Kraft erlahmen ; 
Dann trinkt, weil es die Denkkraft hebt. 
Weil es den Geist erfrischt, belebt, 

„Antarctica Paulista". 

Kurzum, es führt dies Bier an's Ziel 
In allen Lebenslagen, 
D'rum trinkt's," doch trinkt nur hübsch so viel. 
Als Jeder kann vertragen ; 
Und kneipt Ihr flott, dann bringt auch laut 
Ein Hoch dem „Bücher", der uns braut 

„Antarctica Paulista". 
São Paulo, 29. Jan. 89. —h. 

Briefkasten. 
Hr. Martin Resch wird um gefl. Mittheilung seiner Adresse 

gebeten. 
Der Kupfersohmled Carl Meyer kann Stelle finden. 

Post in S. Paulo. 
Cartas registradas; für Albert Sc.hönacker, Wilhelm Leonhardt. 

Wechselcours am 29. Januar. 
(London Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 27'/, d. 
Paris do. 346 rs. 
Hamburg do. 431 rs. 

Lebensmittelpreise in S. Paulo. 
Am 29. Januar. 

Artikel 

Aguardente 
t* 

Toucinho 
Arrox 
Batatinha .... 
Batata doce . . . 
Farinha de mandioca 

,, de milho 
Feijão 
Milho 
Polvilho 
GaUinhas 
Leitões 
Queijos 
Ovos   

K.airee. Santos, den 
Markt stabil. Verkäufe 10 
Basis 5S400—5S500. 

Zufuhr am 28. d. 
vom 1.—27. d. 

28. Januar. 
,000 Sack. 

7,627 Sack 
235,016 „ 

Neues Restaurant. 

Meinen seitherigen Pensionisten zur gefl. Nach- 
richt, dass ich am 1. Febr. in der Bua Bôa- 
Vista W. 3® (frühere Hotel Abraham) ein neues 
Restaurant eröffne und es mir zur Ehre rechnen 
werde, sie auch ferner auf's Beste zu bedienen. 
Neue Pensionisten können jederzeit eintreten. 

Theodor Sag^awe. 

Eine perfekte Wiener Köchin 
sucht bis 1. Februar Stellung in einem Herr- 
schaftshaus. Briefe unter A. F. an die Exed. d. B. 

Club Germania. Wir verrathen allen Lieb- 
habern eines guten Trunkes, dass der erste An- 
stich von „Antarctica Paulista", erstes Paulista- 
ner Lagerbier von L. Bücher, heute Aband 8 Uhr 
stattfindet. Mehrere durstige Seelen, 



4 Geraania 

Gvanipeliisoher Gottesdienst 
Terbundeu mit Religions-Unterricht, findet statt: 
2. Febr. : Riberâo bei Oampioasi Vorm. 11 Uhr. 
3. ,, Campinas, 9—11 Uhr. 
,, ,, Rocinha, Nachm. 1 Uhr. 

10. ,, Rocinha, Vorm. 11 Uhr, Gonfirmation 
und Abendmahl. 

Pastor J. J. Zink. 

Gesellschaft Germania. 
Sonnabend den 2. Februar 1889 sind sämmt- 

licbe Lokalitäten der Gesellschaft Termiethet. 
Den Herren Mitgliedern stehen an jenem Tage 
nur der Garten und die Kegelbahn zur Ver- 
fügung, auf letzterer ist für Tische, Stühle und 
Büfifet gesorgt. Eingang nur durch den Portio. 

Htinrich Bamberg, Schriftführer. 

DEUTSCHER MÄNNERGES&NGVEREIN 
LYRÄ. 

Ordentliche Generalversammlang; 
Sonnabend den 9. Februar 1889. 

Tagesordnung: 
1) Verlesung des Protokolls der letzten Ge- 

neralversammlung. 
2) Berathung etwaiger Anträge der Mitglieder. 

Der Vorstand. 

BekanntmachuDg. 
Meine eheliche Verbindung am Sonnabend den 

9. Februar mit Fräulein Katharina Raszl zeige 
hiermit an. 

K.arl IVÜrSchigp. 
S&o Paulo, im Januar 1889. 

Deutscher Männergesangverem LYRA. 
Sonnabend den 16. Febr. Í.8SO 

Tanzkränzchen. 
Der Vorstand. 

Eine tüchtige Köchin 
findet Stelle iu einer guten Familie. 

Rua Florencio de Abreu i40. 

Kaiserl. Deotsches Konsulat 

iu 
Aufgefordert werden die Herren GebrOder 

liübbe, sich im Eaiserl. Deutschen Konsulat 
in Campinas zu melden zur Empfangnahme von 
Dokumenten. 

Campinas, I7. Januar 1889. 
Der Kaiserl. Deutsche Konsul: 

Franz Krug. 

24 - Rua de S. Bento 

IPâiiL®. 

21, 

Diese Bank discontitt Wechsel von lOOSOOO an bis zu 10:000S000; eröffnet laufende Rech- 
nungen unter Garantie solider Firmen, Kaution von Aktien , Staats- und Provinzial-Fonds, 
Hypothek»pscheinen, Obligationen der Munizipalkammer etc. etc., und acceptirt für denselben 
Zweck Hypotheken auf Gebäude iind Grundstücke. 

Auch eröffnet die Bank industriellen Unternehmungen Kredit — unter genügeuder Garantie- 
leistung —, übt-rnimmt die Auezahlung irgendwelcher Beträge an allen Bankplätzen des Kaiser- 
reiches, kauft und verkauft für eigene und fremde Rechnung Aktien und andere cotirte Werth- 
papiere, besorgt die Einkassirung von Wechseln und Dividenden, sowie die Erhebung von Geldern 
in öffentlichen .Remtern, vermittelst Kommission. 

Für Deposita zahlt die Bank : 
in laufender Rechnung von lOSOOO aufwärts 
in Wechseln der Bank auf 3 Monate 

id. 
id. 
id. 
id. 

id. 6 
id. ,, 9 ,, . . . 7 
id. „12 8 
id. „24 9 

Wechselstempel für Rechnung der Bank 

5 % 
57. 
6 % 

a. 

% 
% 
% 

Der Gereut: 

J. OSWALD. N, DE ANDRADE, 

Für eine in der Nähe von S. Paulo in günsti- 
ger Lage an der Eisenbahn befindliche 

Schneidenftttlile, 
zu welcher auch ein grosser Landkomplex mit 
gut bestandenem Wald gehört, wird ein thätiger 

SOCIO 
mit ca. 8 Contos Kapital gesucht. Reflektanten 
wollen ihre Adresse unter G. R. an die Exped. 
d. Bl. einsenden. 

Der Unterzeichnete ertheilt Privat-Unterricht in 
Latein, Französisch, Deutsch, Arithmetik, Geo- 
metrie und praktischem Rechnen, Geschichte und 

Geographie. — Eltern, welche ihren Söhnen und 
Töchtern eine das Lehrziel der deutschen Schule 
überschreitende Bildung zu Theil werden lassen 
wollen, werden ersucht, mit dem Unterzeichneten 
Rücksprache zu nehmen, der auf Wunsch und 
bei genügeuder Betheiligung einen besonderen 
Kursus eröffnen Wird. Geriaeh, 

Direktor der deutschen Schule. 

Zwei gute 

Sattlergehülfen 
finden Arbeit bei Henrique Angenstein, 
Rua da ConceiçSo 113. 

Seiiftne und elegante eiserne 

inderbetten 

^ mit Gardlaen und Filetgitter zum Herunterlassen 
sind in schönster Auswahl angekommen. 

Augenarzt. 

Der Spezialist 

©r. ©ÂItILÓS PEIMIÍÍ3Â 
ordinirt täglich von 1—3 Uhr 

5& — Rua da Imperatriz — 5& 
und wohnt: 

Rua Aurora VB 
Telephon 42. 

COLCHOARIA CENTRAL 
Rua do Rozario 8. 

Lehrling gesucht 
für ein hiesiges deutsches Importhaus. Erforder- 
lich sind gute Schulkenntnisse, deutsche und 
portugiesische Sprache. Näheres in der Expe- 
dition d. Bit.   

Billig zu verkaufen: 
mit allem Zubehör, so gut wie neu, für Geschäfts- 
läden. Dasselbe ist von starkem Segeltuch ge- 
fertigt und ist 5,25 Met. lang und 3,io M. breit. 

Bua Bom Retiro 72. 

Neu angekommen!! 

Das allerneueste iu 

Klappstühlen, 

ohne aufzustehen ver- 
stellbar , in jedwede 

Lage zu bringen, in drei Sorten: 
Ideal Reform Kosmos 
15S000 13ÍOOO 20S000 

Ferner eine Sendung billige, elegante, vier- 
ridrige   «saMMiO 

per IStück Kinderwagen 

GUILHERME WITTE. 

 IS - Rna de Säo Bento - iS. 

Zwei tüchtige | 

Klempuergehülfen 
werden bei gutem Lohn aufgenommen. I 

Daselbst wird ein guterzogener Junge in die 
Lehre genommen. A. Columbus, 1 

Rua Brig. Raphael Tobias 33. 

Tjlj« junger Deutscher, welcher der portugie- 
sischen Sprache mächtig ist und bereits in 

Rio mit Comptoirarbeiten beschäftigt war, sucht 
Stelle in einem hiesigen Geschäftshause. Nä- 
heres in der Expedition d. Bl. 

Lahrer Hinli.ende Bote^ ein Sortiment 
Bilderbücher und Jugendsehriften, so- 
wie sonstige Bücher, in elegantester Ausstattung, 
zu Geschenken passend, sind zu haben in der 

Exped. d. Germania. 

ESCOLA COMIHIERCIAL 
proTlsorisch Travessa da Sé N. 4. 

Eröffnung: am 7. Januar 1889. 
I Programme sind zu haben in den Buchhand- 
, lungen von Garraux, Teixeira und Azevedo. 
I Canuto Thormann. 

Yortheilhalte Gelegenheit. 

I Kränklichkeit halber sehe ich mich veranlasst, 
! mein Grundstück nebst Dampf>8ägemnhle 
■unter günstigen Bedingungen zu verkaufen. Es 
sind vorhanden : 

' 1 neue Dampfmaschine von 13 Pferdekraft, 
1 Vertikal-Säge, 
*i grosse Cirkular-Sägen, 

: 2 Holzbearbeitungs-Maschinen, 
1 Fuba-Mühle, 
1 Schmiede mit 2 Feuern, mit Dampfbetrieb, 

' 1 Zimmerwerkstätte, 
2 grosse Karossen, 
26 Zugochsen, 
26 Aiqueiren Weide, gan* von Gräben einge- 

schlossen. 
JoSo Mayer, Estação Cordeiro. 

ADOLPH LUTZ 

Rna Sao José 53 
Sprechstunden von 11—1 Uhr. 

Allgem. Klinik. Spec. ; Hautkrankheiten. | 

Ein guter 

Braumeister 
sucht Stelle hier in S. Paulo oder im Innern der 
Provinz. Zu erfragen Alameda dos Andradas 18 B. 

1. Febr. wird ein kleines Zimmer 
sucht, womöglich mit Pension. Näheres 

in der Expedition d. Ztg. 

I Gesucht wird ein 

I Möbeltischler 
auf dauernde Beschäftigung bei 

j Josef Benjamin, S. Carlos do Pinhal. 
Nähere Auskunft in der Expedition d. Bl. 

Dienstmädchen. 
' Gesucht wird bei gutem Lohn ein Mädchen, 
welches kochen kann. Rua de S. Ephigenia 16. 

, Gesucht wird ein 

I guter Sattlergeselle 
bei MarUnho Hummel in Rio Claro. 

Gssucht ein 

KindermädcheD. 
Largo dos Guayanazei N. 22. 

(|0ltfrtBd gaum 

Haler und Anstreicher' 
Rua 11 de Junho N. 10 

(in der Nähe de« Largo Paysandd) 
Empfiehlt sich spesiell für 

Dekoratioiis-, Holz-, Marmor- und- 

Schrirten- lerei. 

Geschäfts-Eröffnung. 
Unterzeichneter beehrt sich hiermit, dem ver- 

ehrlichen Publikum, speziell seinen werthen Lands- 
leuten, anzuzeigen, dass er an hiesigem Platze, 
Rua Santa Iphigenia SO ein 

Schnitt- & Hodewaaren-GeschSiiil 

eröffnet hat und ein reichhaltiges Lager der mo- 
dernsten und neuesten Artikel führt, wobei reelle 
Bedienung und die billigsten Preise zugesichert 
werden. 

Hochachtungsvoll 

OTTO NEMITZ. 

2 tikohtig;e Former suchen Arbeit. Zu 
erfragen in der Exped. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

HERMANN 
ist eingetroffen und geht am 10. Februar nach; 
Rio de Janeiro, 

Bahia, 
liissabon, 

Antwerpen und 
Bremen 

Arzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man sich an die 

Agrent™ i« 8.nio. ^errcuuer Bfllow & C. 

Riia de José Ricardo 2. 
In 8ÂO PA1JL.O — Rua S. Bento H. 8t. 

K¥SEltLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

HAMBURG 
Kapitän Th. Albert 

geht am 2. Februar über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAHBCIR6. 

Der Postdampfer 
B A H I -A. 

Kapitän Schütterow 
geht am 10. Febr. über Rio, Bahia und Lissabon 

nach H A IU B 1} R Ci. 
Der Postdampfer 

PERNAMBUCO 
Kapitän L. Scharfe 

geht am 17. Febr. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Der neue, prachtvolle, mit elektrischem Licht 
versehene Dampfer 

MONTEVIDEO 
Kapitän Ch. Boie 

geht am 24. Februar über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach H A H B U R O. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos: EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42. 

In SSo Paulo: FR, KRUEGER 
Rua da Estação 8. 

Technicum Mittweida ittweito\, 
3- — \ 

W«rkM6iit«ir-SeknIe. 
— Vermnterrlcht frei. — 

firmtaihtß». 
Folgende iichefTel - Anekdote wird der 

„Jena'schen Zeitung" mitgetheilt: Gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts war in dem reichs- 
freien Benediktinerstift Gengenbach die Stelle 
des Oberschaffoers (Kellermeisters und Verwal- 
ters) zur Erledigung gekommen. Da sie ebenso 
behaglich wie einträglich war, so fehlte es nicht 
an Bewerbern; es galt jetzt unter den vielen, 
die sich gemeldet hatten, den rechten Mann 
auszuwählen. Um nun die Sache mit dem Abte 
zu ordnen, kam eines Tages der Fürstbischof 
von Stirum von Bruchsal herauf nach Gengen- 
bach. Beide waren joviale Herren und den Freu- 
den der Tafel in keiner Weise abhold. So wurde 
denn ein feines Mahl veranstaltet, an welchem 
auf besondere Einladung auch sãmmtliche Be- 
werber um die botreffende Stelle theilnahmen. 
Als nun u. A. Forellen mit Sauce aufgetragen 
wurden, da geschah das Entsetzliche, dass ein 
ungeschickter Diener urplötzlich die ganze Be- 
scheerung dem Herrn Fürstbischof über seine 
violette Soutane gossl Alles war sprachlos vor 
Schrecken. Nur einer platzte in eine gewaltige 
Lachsalve loa. Darob ergrimmte der hochgebie- 
tende, ohnehin schon zornwüthige Prälat nur 
noch mehr und herrschte sofort im heftigsten 
Tone den Frevler an, wie er sich unterstehen 
könne, jetzt vollends noch so unverschämt zu 
lachen. Der Angeredete aber lieSs sich auch 
jetzt nicht aus der Fassung bringen, erwiderte 
vielmehr immer noch lachenden Mundes: „Ich 
habe schon viel Schönes und Gutes gesehen, 
noch nie aber einen Reichsprälatea in einer Fo- 
rellensancel Seine Gnaden lachten nun gleich- 
falls und riefen rasch begütigt: „Er ist ein ori- 
gineller Kauz! Er soll Oberstiftsschaffner sein !" 
Und so geschah es denn auch. Der Glückliche 
aber, der auf so ungewöhnlichem Wege den 
Sieg über seine zahlreichen Mitbewerber davon- 
trug, war Herr Magnus Scheffel, der im Jahre 
1832, achtzig Jahre alt, verstorbene Grossvater 
Joseph Victor Scheffel'« 1 

Ein verh&ng;nissvoller iLuss. Auf dem 
Landgute des Lord Aleott wurde kürzlich eine 
grosse Jagd veranstaltet ; als dieselbe Torüber 
war, sagte die junge, schöne Gemahlin des 
Hausherrn : 

— Mein Mann liebt die Wettrennen, wir wollen 
eines veranstalten, und derjenige, der zuerst am 
Ziele ist, bekommt von mir einen Kusa als 
Siegespreis. 

Die Herren stellten sich, angeeifert durch den 
süssen Lohn, in Positur, die Lady klatschte in 
die Hände und zehn Minuten später kam ein 
Vetter ihres Gatten, um sich den Lohn zu holen. 
Wohlgemuth löste die Lady ihr Versprechen ein. 
Niemand merkte, dass Lord Aleott mittlerweile 
verschwunden war, und als sich die Gesellschaft 
zu Tische setzte, meldete ein Diener, der Lord 
sei dringender Geschäfte halber nach London ge- 
reist. Von dort aus erhielt die Lady bald ein 
Telegramm eines Advokaten zugestellt, worin ihr 
derselbe mittheilte, ihr Gatte habe gegen sie die 
Scheidungsklage eingebracht und in derselben 
erklärt, ein Lord Aleott mache sich nichts daraus, 
beim Rennen eine Million Dollars zu verlieren, 
aber ein Kusa seiner Gattin sei ein Verlust, 
welchen er nicht verschmerzen könne. 

Der Zar und die Marseiilaise. Made- 
moiselle Revikow, eine preisgekrönte Konserva- 
toristin und Musiklehrerin der Grossfürstin Yenia 
wurde kürzlich plötzlich entlassen. Die Ursache 
war folgende : Der Zar forderte sein Töchterlein 
auf, ihm eine Probe seiner Kunst zu geben,, und 
wie weit sie es in ihrer Kunst gebracht. Die 
kleine Grossfürstin setzte sich an das Klavier und 
spielte mit grösster Verve Variationen über dia 
Marseillaise. Die Wahl des Stückes empörte den 
Zaren im hohen Grade und er gab Befehl, jene 
Person, welche den revolutionären Schlachtgesang 
ins Haus gebracht, sofort zu entlassen. 

Das Scherflein der armen Wittwe. 
In einer Schule in der Nähe von Essen trug 
sich laut der „Ess. ■ V,-Ztg." im Religionsunter- 
richte folgendes zu: Der Pfarrer unterrichtete 
über da« Almosengeben und führte u. A. das 
reiche Almosen des Pharisäers und das Scherflein 
der armen Wittwe als Beispiele und zur Erläu- 
terung an. Auf seine Frage, wie viel wohl das 
Scherflein der armen Wittwe betragen habe, gab 
eine Schülerin zur Antwort: „12 Mark 45 Pf." 
Ueber diese seltsame Antwort befragt, erklärt« 
sie: Im Katechismus stehe: „Das Scherflein der 
armen Wittwe. Mark. 12,45." (Ev. Markus Ka- 
pitel 12, Vers 45.) 

Aus der Synagoj^enschule. Der Rektor 
in der Religionsstunde : „Und der Walfisch ver- 
schlang den Jonas etc." — Der kleine Moses auf 
der hintersten Bank hebt den Finger auf. Der 
Rektor : Na, Moses, was willst denn ?" — Moses; 
„Herr Rektor, in der Naturgeschichtsstunde ge- 
stern sagte Se, der grausse Walfisch hob ein ganz 
enge Schlund, dass er nur kleine Fische dorch 
bringe und jetzt sage Se, der Walfisch hob den 
Jonasverschlingen könne." — Der Rektor:„Moses, 
Moses, du bist ä naseweises Bühle ; weisst denn 
nicht, dass ä Jüd überall durchschlüpfe kann." 

Die Gefahren des Hypnotismus. Hyp- 
notiseur: „Ich bin Ihr Gatte, nicht wahr!" — Me- 
dium : „Ja." — Hypnotiseur : „Ich bin aus gewe- 
sen und komme jetzt nach Hause." .... Klatsch I 
hat dre Hypnotiseur ein paar fürchterliche Ohr- 
feigen. 

Einfaeh. „Es ist doch merkwürdig, Herr 
Lieutenant, dass gerade der Soldatenstand mit 
geiner gesunden Bewegung so viele Nervenlei- 
dende schafft?" — „Geschichte ist kolossal ein- 
fach, die lumpigen Nerven vertragen eben das 
ewige Strammsein nicht !" 

Druck und Verlag von G. Trebitz. 


